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Peter Kersche, Klagenfurt

Auf den publizistischen Spuren des ungarischen 
Malers Dezső Czigány (1883–1937)

Es ist allgemein bekannt, dass Dichter und Maler mit Geldnöten zu kämpfen 

hatten und haben, solange sie nicht einigermaßen bekannt geworden sind. 

Der weitaus größte Teil der Künstler bringt es nicht zu Wohlstand und wird 

auch nach dem Tod von der Öffentlichkeit und der Fachwelt kaum oder gar 

nicht beachtet. Selbst viele heute allgemein anerkannte Größen haben sich 

mehr oder minder mühsam durchs Leben schlagen müssen.

Einen sympathisch-skurrilen Einblick ins Leben eines armen Poeten ge-

währt uns das kleine Bild von Carl Spitzweg (1808–1885) aus dem Jahre 1839. 

Aber diesem armen Schlucker geht es gar nicht so schlecht, denn er weiß sich 

zu helfen. Der Regenschirm schützt ihn vor der Nässe, die durchs Dach 

dringt. Zwischen seine Lippen hat er keine Pfeife, sondern nur eine Schreib-

feder geklemmt. Vielleicht hilft ihm diese beim Nachdenken. Die Brille hat er 

verkehrt herum aufgesetzt, so dass die Bügelenden nach oben ragen. Ist er so 

zerstreut, weil er an etwas Anderes denkt als an seine Wirklichkeit? Es ist 

Winter und kalt, deshalb hat er seinen zerschlissenen Rock an und verlässt 

nicht seine warme Schlafstelle. Offensichtlich findet er sich mit seinem Los 

durchaus ab und lässt sich vom Dichten durch nichts abbringen. Diesen Ein-

druck hatte ich vor geraumer Zeit bei der näheren Betrachtung des Bildes in 

der Münchener Neuen Pinakothek. Das Vorbild dieses Dichters soll der Mün-

chener Hofpoet Mathias Etenhueber (1722–1782) gewesen sein, dem es stre-

ckenweise wahrlich nicht gut ging.

Aber so manchen trifft es schlimmer beziehungsweise die Betreffenden 

empfinden ihr Schicksal plötzlich aussichtslos und wollen sich mit den tristen 

Gegebenheiten nicht länger abfinden. Die Reaktion auf ihre missliche Situa-

tion nimmt eine andere Wendung als bei Spitzwegs Mansardenzimmerbe-

wohner, der es sich so bequem macht, wie es ihm bei seinen sehr beschränk-

ten Mitteln möglich ist. Er wird sich wohl immer wieder gedacht haben, es sei 
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doch viel besser eine Dachkammer zu bewohnen als in einem Kellerloch zu 

hausen. In der am Boden liegenden Matratze sah er auch keine Matratzen-

gruft. So konnte er sich durch seine Sicht aufs Dasein über so manche Ent-

behrung hinwegtrösten. Andere im Elend fristenden Existenzen sehen jeden-

falls keinen Ausweg aus ihrem unerträglich empfundenen Zustand und 

verhalten sich radikaler, machen kurzerhand Schluss mit ihrem unbefriedi-

genden Leben und reißen unter Umständen noch andere mit in den Tod.

Vor etwa vier Jahrzehnten kaufte ich in einem außerhalb der Innenstadt 

Wiens gelegenen, schäbig aussehenden Antiquariat, das es heute nicht mehr 

gibt, etliche nicht besonders interessante Bücher um den Betrag einer Wo-

chenzeitung. Darunter befand sich ein dreiaktiges Ritterschauspiel in Versen 

von Friedrich Hammer. Es spielt zur Zeit des zweiten Kreuzzugs. Die Haupt-

gestalten sind der Ritter Heribald von Reichenstein und sein Knappe Kunz, 

die in Mossul (dem einstigen Ninive) in Gefangenschaft geraten, die aber 

wunderbarerweise ihre Freiheit durch ein Fässchen Rheinwein – als wir-

kungsvolle Arznei des von den Ärzten bereits aufgegebenen Paschas einge-

setzt – wiedererlangen. Das höchstwahrscheinlich nie aufgeführte Theater-

stück trägt den Titel „Die Kreuzfahrer vom Rhein oder Knappentreue!“ und 

ist 1903 in Pilsen (Plzeň) erschienen. Im Buch entdeckte ich unlängst beim 

Abstauben eine mehrfach sorgfältig gefaltete Zeitungsseite, die einst wohl als 

Lesezeichen diente. Aus diesem Buchzeichen schließe ich, dass der Vorbesit-

zer bereits nach etwa fünfzehn Minuten, wenn ich mein Lesetempo als Zeit-

maß anwende, die Lektüre ärgerlich unterbrach. Den Fund nahm ich genauer 

in Augenschein. Es handelte sich um die „Westböhmische Tageszeitung. Pils-

ner Tagblatt“ vom Dienstag, den 4. Januar 1938, das meinen voreiligen Kauf 

nun nachträglich rechtfertigt: »Schreckenstat eines ungarischen Malers. Drei-

facher Mord und Selbstmord. Budapest. (Eigenbericht) Der akademische 

Maler Desider Cigany hat in den ersten Morgenstunden des Freitag seine 

28jährige Tochter und sein zweijähriges Enkelkind, die aus Paris zu Besuch 

gekommen waren, erschossen, seine 57jährige Frau durch einen Revolver-

schuß schwer verletzt und, nachdem er noch einige Abschiedsbriefe geschrie-

ben hatte, seinem Leben durch einen Schuß ein Ende bereitet. Was den etwas 

reizbar veranlagten bekannten Künstler, der mit großen materiellen Sorgen zu 

kämpfen hatte, bestimmt hat, sich selber und seine ganze Familie auszurotten, 
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ist noch nicht bekannt. In einem hinterlassenen Brief an einen befreundeten 

Maler verfügt er, dass seine Bilder verbrannt werden müssen.«1

Der Maler war mir nicht bekannt. Beim Wort Cigany erinnerte ich mich 

an den ziemlich gleich lautenden Namen des Hundes Czigány in Marie von 

Ebner-Eschenbachs Erzählung „Der Erstgeborene,“ die in Ungarn spielt, an 

die einst beliebte Benennung der Rennpferde meist mit einem Zusatz etwa 

legény, das bedeutet auf Ungarisch Junge, das entspricht der Konstruktion 

nach dem englischen Stutennamen Gypsy Girl, und an das Lied aus Imre 

Kálmáns Operette „Gräfin Mariza“, „Komm, Czigany, komm, Czigany, spiel 

mir was vor“. Ein weiterer ungarischer Maler aus diesem Zeitabschnitt war 

der durch den Ersten Weltkrieg traumatisierte Lajos Gulácsy (1882–1932), 

ein Vorgänger des Surrealismus, der sich in Rom, Florenz und Paris weiterbil-

dete, dann nach Budapest zurückkehrte und ab 1919 den Rest seines Daseins 

in einer Irrenanstalt verbrachte. Nun war ich neugierig geworden, ob der 

seinerzeit angeblich bekannte Maler weiterhin im Gedächtnis der Kunsthisto-

riker geblieben oder ganz der Vergessenheit anheimgefallen ist. 

Mit der Suche nach Desider Cigany hatte ich zunächst kein Glück, bis ich 

auf die Idee kam, der Namen könnte falsch geschrieben sein. In einem Ver-

zeichnis stieß ich bald auf Dezső Czigány, der am 1. Juni 1883 in Budapest 

geboren wurde und sich mutmaßlich aus Verbitterung in einer depressiven 

Phase am Freitag, den 31. Dezember 1937, in Budapest erschoss. Die weiteren 

Nachforschungen stellten sich als recht schwierig dar, weil der Beitrag von 

Éva Hollósi im monumentalen „Allgemeinen Künstlerlexikon“2 zwar den 

schöpferischen Werdegang genau nachzeichnet, das Privatleben aber völlig 

ausblendet. Man erfährt nur nach der Angabe des Todesdatums in Klammern 

gesetzt, dass der Maler durch Suizid endete. Die angegebene weiterführende 

Literatur ist durchweg in ungarischer Sprache gehalten, also für mich nur mit 

fremder Hilfe zugänglich, die ich aber keinesfalls in Anspruch nehmen wollte. 

Nach und nach stieß ich auf halbwegs brauchbare Informationen. Zunächst 

fand ich über die Österreichische Nationalbibliothek eine – neue Aspekte 

aufweisende – Meldung in der „Salzburger Chronik“ vom 3. Januar 1938, die 

hier in voller Länge wiedergegeben sei: »Tragischer Silvesterabend. Tragödie 

1 Schreckenstat eines ungarischen Malers. Dreifacher Mord und Selbstmord. In: Westböhmische 
Tageszeitung. Pilsner Tagblatt 39 (1938) 2, 4. Januar, 2. 

2 Éva Hollósi: Czigány, Dezső (eigtl. Wimmer) . In: Allgemeines Künstler-Lexikon. Die Bilden-
den Künstler aller Zeiten und Völker. Hg. K. G. Saur. XXIII. München/Leipzig 1999, 310–
311.
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in einem Budapester Maleratelier – Drei Tote. DNB,3 Budapest, 2. Jänner. Eine 

blutige Tragödie hat sich in einem Budapester Maleratelier abgespielt. In den 

Vormittagsstunden des Silvestertages wurde auf polizeiliche Anordnung das 

Atelier des Malers Czigany geöffnet, da seit einigen Tagen von der dort leben-

den Familie keinerlei Lebenszeichen festzustellen waren. Der Polizei bot sich 

ein furchtbarer Anblick. Man fand den Maler Czigany, seine verheiratete 

Tochter und deren kleine Tochter mit Schußwunden tot auf. Die Frau des 

Malers, die gleichfalls schwere Schußwunden trug, wurde in hoffnungslosem 

Zustand ins Hospital gebracht. Man nimmt an, dass wirtschaftliche Not die 

Ursache dieser furchtbaren Tat war.«4

Die bemerkenswerteste Neuentdeckung ist die Todesnachricht seiner 

zweiten Frau in der „Salzburger Chronik“ vom 10. April 1911.5 Sie trat als 

Malerin unter ihrem Mädchennamen Marie Trebiczky (1886–1911, in ande-

ren Berichten Trebitzky,6 Freliczky7 und Szeiliczky8) auf, war aber weit weniger 

erfolgreich als ihr Mann. Czigány lernte sie in der Pariser Malerakademie 

kennen. Nach der Darstellung der genannten Zeitungsnotiz hat sie sich »in 

einem Anfall von Nervosität erschossen und blieb auf der Stelle tot. Angeblich 

soll unbefriedigender künstlerischer Ehrgeiz das Motiv der Tat« gewesen 

sein.9 Die Morgenausgabe des Wiener „Deutschen Volksblattes“ vom 9. April 

1911, die also einen Tag vor der oben angeführten Kurzmeldung erschien, 

bringt einen ausführlicheren Beitrag, aus dem der Leser erfährt, dass es zwi-

schen dem Künstlerehepaar öfters zu Streitigkeiten gekommen war, da ihm 

die Ehefrau seine Erfolge missgönnte. Weiters heißt es: »[…] gestern abends 

gerieten die Ehegatten in Zwist. Czigany begab sich nach Mitternacht zur 

Ruhe. Aus seinem Schlafe wurde er durch eine Detonation geweckt und fand 

seine Frau leblos auf dem Boden liegen. Die Frau hatte sich an dem Bette ihres 

älteren Kindes eine Kugel in den Kopf gejagt und war auf der Stelle tot 

3 DNB = Deutsches Nachrichtenbüro, Presseagentur des Deutschen Reiches in der Zeit des 
Nationalsozialismus.

4 Tragischer Silvesterabend. Tragödie in einem Budapester Maleratelier – Drei Tote. In: Salzbur-
ger Chronik 74 (1938) 1, 3. Januar, 5.

5 Selbstmord einer ungarischen Malerin. In: Salzburger Chronik 47 (1911) 82, 10. April, 6.
6 Mit dieser Namensform in: Familiennachricht. Hochzeit Desider Czigány und Marie Tre-

bitzky am 25. Juni 1907. In: Pester Lloyd 54 (1907) 152, 27. Juni, 4. 
7 Selbstmord einer Malerin. In: Pester Lloyd 58 (1911) 81, 8. April, 4, Abendblatt. 
8 Selbstmord einer Malerin. In: Prager Tagblatt 35 (1911) 102, 12. April, 7, Morgen-Ausgabe. 

Die Suche nach ähnlichen Namen blieb ergebnislos, da sich keine Malerin unter Szeliczky, 
Szeleczky, Streliczky, Strebitzky, Treliczky, Frelitzky, Frebitcky und Frebitzky fand.

9 Selbstmord einer ungarischen Malerin.
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geblieben.«10 Auch der „Pester Lloyd“ berichtete umgehend über den Freitod. 

Wie das Kind reagierte und wie alt es war, wird auch hier nicht berichtet. Je-

denfalls hatte Dezső Czigány aus zweiter Ehe zwei Kinder; die Tochter, die er 

1937 erschoss, war zum Zeitpunkt des Todes ihrer Mutter erst zwei Jahre alt. 

Die soeben erwähnte ausführlichste Meldung vom Suizid seiner Frau erschien 

in der Abendausgabe des „Pester Lloyd“ vom 8. April 1911 mit folgendem 

Wortlaut: »(Selbstmord einer Malerin.) Die Gemahlin des bekannten Malers 

Desider Czigány, geb. Marie Freliczky, hat heute nachts in ihrer Wohnung 

(Szabolcsgasse 1/a)11 Selbstmord verübt. Frau Czigány, selbst eine talentierte 

Malerin, war mit ihrem Gemahl vor etwa 4 1/2 Jahren bekannt geworden und 

bald darauf fand auch die Trauung [25. Juni 1907]12 statt. Anfangs lebten die 

Ehegatten im besten Einvernehmen und widmeten sich ausschließlich ihrer 

Kunst. Als jedoch der Ehe zwei Kinder entsprossen, erfuhr das Leben des 

Künstlerpaares eine Trübung, da das Einkommen des Malers für den größe-

ren Haushalt nicht ausreichte. Materielle Sorgen und die Pflege der Kinder 

machten es der Frau unmöglich, sich ihrer Kunst zu widmen. Die Frau war in 

der jüngsten Zeit stets sehr erregt und verbrachte viele Stunden weinend in 

ihrem Zimmer. Gestern abends schien sich Frau Czigány etwas beruhigt zu 

haben; sie plauderte mit ihrem Gatten und blieb bis 11 Uhr nachts wach. 

Czigány begab sich nach Mitternacht zur Ruhe. Kaum war er eingeschlafen, 

so wurde er durch die Detonation eines Schußes geweckt. Erschrocken sprang 

Czigány aus dem Bette und als er die Kerze ansteckte, fand er seine Gattin mit 

durchschossener Schläfe auf dem Fußboden liegend vor. Sie hatte sich neben 

dem Bette ihres älteren Kindes eine Kugel in die Schläfe gejagt und starb nach 

wenigen Augenblicken. Frau Czigány hat keinerlei Schreiben hinterlassen; 

man vermutet bloß, daß sie ihre Tat im Zustande einer nervösen Ueberreizt-

heit verübt haben dürfte. Die Leiche der unglücklichen Frau ist ins gerichts-

ärztliche Institut überführt worden.«13 Bald darauf fand die Skandalausstel-

lung der Künstlergruppe „Die Acht“ (Nyolcak) statt, über die ein gewisser R., 

nämlich Max (Miksa) Ruttkay-Rothauser, jüdischer Theaterkritiker, Autor, 

Dramatiker, Librettist und Übersetzer (1863–1913), ausführlich in der vorhin 

erwähnten Zeitung am 29. April referiert. Czigány streicht er besonders her-

10 Selbstmord einer Künstlerin. In: Deutsches Volksblatt 23 (1911) 7999, 9. April, 8, Morgen-
Ausgabe.

11 Szabolcs utca, Budapest, VI. Bezirk. 
12 Familiennachricht. Hochzeit Desider Czigány und Marie Trebitzky am 25. Juni 1907. In: Pes-

ter Lloyd 54 (1907) 152, 27. Juni, 4.
13 Selbstmord einer Malerin. In: Pester Lloyd 58 (1911) 81, 8. April, 4, Abendblatt.
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vor: »Czigány überrascht durch ein meisterliches Selbstporträt, das an Kraft 

und Ausdruck alle Bildnisse der Ausstellung weit übertrifft. Auch eine Land-

schaft des Künstlers und ein Stilleben sind zu loben. Mit einem interessanten 

Problem schlägt er sich in einer größeren Studie vergeblich herum. Zwei 

Frauengestalten, die an die Manier des Picasso erinnern, in der Architektur 

der Leiber und der Geste aber viel weiter zurück, in der Zeit der assyrischen 

Kunst Vorbilder haben, stellen den Versuch dar, Körperlinien mit Wandflä-

chen und Wandfarben in Harmonie zu bringen.«14

Laut meinen Nachforschungen wird Dezső Czigány erstmals mit einem 

„Selbstportrait“ in der Ausstellung im Münchner Kunstverein erwähnt, an 

der sich 70 Maler beteiligten, unter ihnen auch der Kärntner Josef Willroider 

(1838–1915). Diese Angaben sind der Liste „Neuausgestelltes vom 7. Dez.“ in 

der Münchener „Allgemeinen Zeitung“ vom 10. Dezember 1901 zu entneh-

men.15 Im „Pester Lloyd“ vom 1. Mai 1907 äußert sich der bereits genannte 

Max Ruttkay-Rothauser in der langen Besprechung der Frühjahrsausstellung 

im Budapester Künstlerhaus, an der Künstler »von gutem und bestem Klang« 

teilnahmen, über Czigány folgendermaßen: »Von der übrigens nicht allzu 

dichten Menge von Porträts heben sich […] zwei ungewöhnlich energisch 

angefasste Porträts Desider Czigany’s vorteilhaft ab.«16 Anlässlich der Ausstel-

lung ungarischer Maler im Berliner Sezessionshaus kann sich ein ungenann-

ter Kritiker nur schwer entscheiden, seine Ablehnung der Newcomer zu rela-

tivieren: »Die Lehren des Neoimpressionismus haben in den Köpfen dieses 

gewiß nicht unbegabten, aber herzlich unselbständigen Nachwuchses wahre 

Verheerungen angerichtet, und man wird abwarten müssen, ob sich aus den 

Arbeiten dieser Bela Szobel,17 Desiderius [sic!] Czigany […] und wie die an-

deren unbekannten, sich unserer Zunge und gar unserer Feder oft genug wi-

dersetzenden Namen alle lauten, einmal etwas Klares und Reifes ergeben 

wird. Wenn man Einzelheiten, wie die Studie einer „Mutter mit ihrer Tochter“ 

von Czigany, eine Landschaft „Am Fuß der Berge“ von Iványi-Grünwald18 

14 R. (Max Ruttkay-Rothauser): Die Ausstellung der „Acht“. In: Pester Lloyd 58 (1911) 101, 29. 
April, 1–2, Morgenblatt, hier 2.

15 Kunstverein. In: Allgemeine Zeitung 104 (1901) 342, 10. Dezember, 6, Morgenblatt. 
16 Max Ruttkay-Rothauser: Frühjahrsausstellung im Künstlerhause. In: Pester Lloyd 54 (1907) 

104, 1. Mai 1907, 1.
17 Béla Czóbel (1883–1976), ungarischer expressionistischer und fauvistischer Künstler jüdi-

scher Abstammung.
18 Béla Iványi Grünwald (1867–1940), ungarischer Maler, Grafiker, Radierer, Lithograf, Holz-

schneider, Bildhauer
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oder eine an Munch19 erinnernde Porträtzeichnung von Orbán20 betrachtet, 

so wird man zu Hoffnung ermutigt. Aber die extravaganten Sprünge und 

absichtlichen Verblüffungen muß man sich in Budapest langsam ebenso ab-

gewöhnen, wie in Paris und Berlin.« Diese tadelnden Worte konnte man aus 

der Leipziger „Kunstchronik. Wochenschrift für Kunst und Kunstgewerbe“ 

vom 4. März 1910 vernehmen.21 Zoltán von Takács von der königlichen Nati-

onalgalerie in Budapest zeigte sich von der Budapester Frühjahrsausstellung 

des Landesvereins für Bildende Kunst im Jahre 1911 wenig beeindruckt. Er 

schreibt, sie hätte »besonders wenig Interessantes aufzuweisen, was dieses Mal 

deshalb auffällt, weil die Gesellschaft heuer ihr fünfzigjähriges Jubiläum 

feiert«.22 Als er zu Dezső Czigány Stellung nimmt, meint er von einer Akt-

komposition „Nackte Weiber mit Krügen“, dass sich Czigány »fast zu Picassos 

Kunstphilosophie«23 bekenne. In diesem Text, erschienen in der Leipziger 

Halbmonatsschrift für die Interessen des Kunstforschers & Sammlers „Der 

Cicerone“ am 21. Juni 1911, erklärt der Kunstkritiker weiter unten: »In einer, 

in blauen und grünlichen Tönen gehaltenen Landschaft schlägt er jedoch 

ganz zart klingende Saiten an und in seinen Stilleben gibt er Proben eminen-

ter Farbenanalyse. In seinem Selbstporträt, das noch an Rembrandt denken 

lässt, transponiert er sinnreich das traditionelle Helldunkel ins Flächenhafte.«24 

Aus dem „Pester Lloyd“ vom 5. Juni 1912 erfahren wir, dass die Haupt- 

und Residenzstadt Budapest nach Schließung der Frühjahrausstellung im 

Künstlerhaus Gemälde von Dezső Czigány und Emanuel Veßtróczy25 erwor-

ben hat.26 In der schon genannten Zeitschrift „Der Cicerone“ vom 18. Sep-

tember 1912 wird im Artikel „Eine Jubiläumsausstellung der Künstlerkolonie 

in Nagybánya“ (Baia Mare, Frauenbach, heute Rumänien) eine lange Reihe 

von Künstlern genannt, unter ihnen auch Czigány: »Aufrichtige Hingebung 

und echt künstlerisches Gefühl ist noch unter den Jüngeren bei […] Desider 

19 Edvard Munch (1863–1944), norwegischer Maler. 
20 Dezső Orbán (auch Desiderius Orban, 1884–1986), ungarisch-australischer Maler. 
21 Eine Ausstellung ungarischer Maler. In: Kunstchronik. Wochenschrift für Kunst und Kunst-

gewerbe [Leipzig, Neue Folge] 21 (1910) 18, 4. März, 297–300, hier 299–300.
22 Zoltán von Takács: Budapest. Frühjahrsausstellung des Landesvereins für Bildende Kunst. 

In: Der Cicerone 3 (1911) 12, 21. Juni, 465–467, hier 465.
23 Ebenda, 466.
24 Ebenda.
25 Emanuel Veßtróczy (Manó Vesztróczy, 1875–1955), ungarischer Landschafts- und Genre-

maler. 
26 In der jüngst geschlossenen Frühjahrsausstellung im Künstlerhause […]. In: Pester Lloyd 59 

(1912) 132, 5. Juni, 12, Morgenblatt.
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Czigány […] und Käthe Beckhaus27 zu verzeichnen. Andere Aussteller […] 

können dieses Mal unerwähnt gelassen werden, weil sie von Nagybánya kei-

nen ausschlaggebenden Einfluß erhielten.«28 Der „Pester Lloyd“ meldet am 

18. Juli 1913 die Beteiligung Czigánys an der ungarischen Graphikausstellung 

in Amerika.29 Ein gewisser Dr. R. H. erwähnt im „Fremden-Blatt“ vom 20. 

März 1914 in der Besprechung der 39. Jahresausstellung der Genossenschaft 

der bildenden Künstler im Wiener Künstlerhaus Dezider (sic!) Czigany. Er 

äußert sich über die zahlreichen ungarischen Aussteller wie folgt: »Die Un-

garn haben sich ganz der jüngsten Moderne in die Arme geworfen, Expres-

sion und Kubismus sind die Struktur ihres Gesamtbildes. Was in Wien nur 

einzelne wagen, und dies unter dem einmütigen Widerspruch der öffentli-

chen und privaten Meinungen, unternehmen die Budapester korporativ, und 

es ist sehr erstaunlich, zu beobachten, wie die neumodernen Stilprinzipien 

unter ihren Händen lebensvoll gedeihen. Alle haben sie einen ausgeprägten 

Farbensinn.«30 Ein weiterer Artikel betrifft die gleiche Ausstellung und 

stammt aus der Feder des bekannten und bedeutenden Kunstkritikers Fried-

rich Stern (1848–1921), veröffentlicht im „Neuen Wiener Tagblatt“ vom 21. 

März 1914, der aber auf Czigány nicht näher eingeht. Er nennt die »Selbstpor-

träts von Kriesch31 und Czigany« ohne Kommentar.32 Über die gleiche Aus-

stellung gibt sich auch M. J. E-r, der Anwalt und Dichter Michael Josef Eisler 

(1885–1944), einen Tag später im „Pester Lloyd“ wortkarg: »Das „Selbstport-

rät“ von Desider Zigány [sic!] und das Stilleben von Desider Orbán sollen 

hervorgehoben werden.«33 E. St-i (Elsa Stephani) äußert sich in der gleichen 

Zeitung vom 3. Dezember 1915 über die ausgestellten Arbeiten Czigánys im 

Budapester „Nationalsalon“ (Nemzeti Szalon) mit marginalen Einschränkun-

gen geradezu begeistert: »Ein prachtvolles Künstlertemperament offenbart 

sich in den sieben ungleichwertigen, doch durchweg interessanten Werken 

27 Käthe Zifferné Beckhaus (1868–1945), Berliner Malerin, verheiratet mit dem ungarischen 
Maler Sándor Ziffer (1880–1962). 

28 Eine Jubiläumsausstellung der Künstlerkolonie in Nagybánya. In: Der Cicerone 4 (1912) 18, 
18. September, 711–712, hier 712.

29 An der ungarischen graphischen Ausstellung in Amerika. In: Pester Lloyd 60 (1913) 169, 18. 
Juli, 7.

30 Dr. R. H.: Künstlerhaus. In: Fremden-Blatt 68 (1914) 78, 20. März, 16–17, Morgen-Blatt, hier 
16.

31 Aladár Körösfői-Kriesch (1863–1920), ungarischer Maler und Kunstgewerbler.
32 Friedrich Stern: Die Ungarn in Wien. Von der Frühjahrsausstellung im Künstlerhause. In: 

Neues Wiener Tagblatt 48 (1914) 79, 21. März, 1–3.
33 M. J. E-r (Michael Josef Eisler): Die ungarische Gruppe im Wiener Künstlerhause. In: Pester 

Lloyd 61 (1914) 70, 22. März, 10–11, Morgenblatt, hier 11.
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von Desider Czigány. Sein Studienkopf ist bezwingend durch die Vehemenz 

der Modellierung und die Kraft des Ausdrucks; das Stilleben aus Gläsern und 

Krügen ist trotz zeichnerischer Entgleisungen einfach unvergesslich durch 

den Reichtum und den tiefen Glanz der ungebrochenen, breit und wie in 

einheitlicher Fläche aufgetragenen Farben. Die gleiche Technik, auf den mo-

numentalen Frauenakt angewendet, wirkt etwas willkürlich und im Ganzen 

weniger glücklich; auch hier stören kleine zeichnerische Unzulänglichkeiten, 

während die tiefe Landschaft, die den Hintergrund bildet, von geradezu pa-

ckender Schönheit ist. Alles in allem hat man den Eindruck, hier Zeuge einer 

mächtigen künstlerischen Entfaltung zu sein.«34 

Im Jahre 1915 erhielt Czigány für seinen „Frauenakt“ den 500-Kronen-

Preis des Elisabethstädter Kasinos. Den Juryvorsitz hatte Baron Adolf Koh-

ner35 inne. Dem Lexikonartikel von Éva Hollósi36 seien die Lehrer Czigánys 

entnommen: Nikolaus Gysis (1842–1901), bei dem er sich 1899 in München 

ausbilden ließ, und Simon Hollósy (1857–1918), der seit 1886 eine private 

Malschule in München unterhielt und zehn Jahre später eine Künstlerkolonie 

in Nagybánya gründete. In Paris studierte Czigány 1904/1905 bei dem unga-

rischen impressionistischen Maler Károly Ferenczy (Carl Freund, 1862–1917), 

der 1887 bis 1889 an der Académie Julian tätig war, danach bei dem französi-

schen Maler, Radierer, Bildhauer, Zeichner und Illustrator Jean-Paul Laurens 

(1838–1921), und zuletzt bei dem französischen Maler-Porträtisten Emile 

Blanche (1861–1942). Im Jahre 1909 ist Czigány, der in einer jüdischen Fami-

lie der sozialen Unterschicht als Dezső Wimmer geboren wurde,37 Grün-

dungsmitglied der Künstlergruppe „Die Acht“ (A Nyolcak), die sich außer-

dem aus den Malern Róbert Berény (1887–1953), Béla Czóbel (1883–1976), 

Károly Kernstok (1873–1940), Ödön Márffy (1878–1959), Dezső Orbán 

(1884–1986), Bertalan Pór (1880–1964) und Lajos Tihanyi (1885–1938) zu-

34 E. St-i (Elsa Stephani): Winterausstellung im Nemzeti Szalon. In: Pester Lloyd 62 (1915) 336, 
3. Dezember, 12, Morgenblatt. Vgl. Dies: Die Ausstellung der großen Sároser Kunstlotterie. 
In: Pester Lloyd 62 (1915) 288, 16. Oktober, 11–12, Morgenblatt.

35 Adolf Baron Kohner de Szászberek (1886–1937), Geschäftsmann, Landbesitzer, Kunst-
sammler, führendes Mitglied der jüdischen Gemeinde in Ungarn. 

36 Hollósi: Czigány, 310. 
37 Er nannte sich seit 1900 Dezső Czigány und trat 1907 zum protestantischen (reformierten) 

Glauben über. Zoltán Rockenbauer: A hetedik te magad légy! Márffy Ödön titka és a Nyol-
cak. In: Múlt és Jövő 27 (2016) 2, 35–54, hier 42; Attila Rum: Czigány Dezső. Budapest 2004, 
22–23.
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sammensetzte.38 Die Kunstbekenntnisse der Mitglieder drifteten bald ausein-

ander. In der Folge kam es zu Unstimmigkeiten, so dass sich die Gruppierung 

nach nur kurzem Bestand auflöste. Czigány scheint ständig beziehungsweise 

immer wieder in finanzielle Schwierigkeiten geraten zu sein, obwohl es ihm 

gelang, sich zumindest in Ungarn einen Namen zu machen. Aus der Autobio-

grafie des Schriftstellers Tibor Déry (1894–1977) „Kein Urteil“ geht hervor, 

dass der wohlhabende Philosoph Vilmos (Wilhelm) Szilasi (1889–1966)39 – 

ein Freund und Unterstützer Dérys – seinen Schwager »Dezső Czigány, den 

Maler der „Acht“, den er für unbegabt hielt«, nicht unter die Arme griff.40

Ein bezeichnendes Licht auf das Verhalten des Malers wirft folgende Epi-

sode, die dem „Pester Lloyd“ vom 4. Juli 1914 zu verdanken ist. Als Czigány 

eines Abends Anfang Juli vorhatte, in der Kraußschen Trafik41 Zigaretten zu 

kaufen, stand vor der Ladentür der alkoholisierte Pferdewärter Johann Hor-

vát, der ihm den Zugang trotz mehrfacher Aufforderung verwehrte. Der Ze-

cher geriet in Rage und wurde handgreiflich, daraufhin versetzte ihm Czigány 

eine Ohrfeige. Der Raufbold zog rasch sein Taschenmesser und attackierte 

den Maler, dem es schnell gelang, ihn zu entwaffnen. Der muskulöse Czigány 

packte den Betrunkenen und wollte ihn zur nahe gelegenen Wachstube zer-

ren, als ihn der Freund des Pferdewärters, der vorbestrafte Schlosser Emerich 

Geschlecht, anfiel. Nun versuchten beide Männer den Maler zu überwältigen 

und arg zuzurichten. Auf dem Boden liegend gab Czigány drei Warnschüsse 

ab, um die Angreifer in die Flucht zu schlagen, aber ohne Erfolg. Der vierte 

Schuss, den der Maler abfeuerte, traf den Schlosser in den Unterleib, der be-

wusstlos zu Boden sank. »Diese Szene hatten der Bildhauer Markus Vedres42 

und der Polizist Gabriel Bácsi mitangesehen.«43 Sonderbar ist es schon, dass 

38 Krisztina Passuth: Treffpunkte der Avantgarden. Ostmitteleuropa 1907–1930. Aus dem 
Ungarischen von Anikó Harmath. Budapest 2003; Rockenbauer: A hetedik te magad légy.

39 Czigány vermählte sich am 20. März 1917 mit Borbála Szilasi, der Tochter des Professors für 
Linguistik an der Universität Kolozsvár (Cluj, Klausenburg), Moritz Szilasi (bis 1881 Son-
nenfeld, 1845–1905). Vermählungen. In: Pester Lloyd 64 (1917) 77, 20. März, 6, Abendblatt. 
Borbála war die Schwester von Vilmos Szilasi. Sie war des Malers dritte Frau. Zur zweiten 
Frau Czigánys siehe Anmerkung 6 und 12. Von seiner ersten Gemahlin war nichts in Erfah-
rung zu bringen, außer, dass sie sich vergiftet hatte.

40 Tibor Dé ry: Kein Urteil. Erinnerungen [Ítélet nincs]. Übersetzt von Eva Vajda, Johanna 
Kerekes. Frankfurt am Main 1972, 486.

41 Greislerladen des Julius Krauß in der Hungária Straße, heute Hungária körút, Budapest, X. 
Bezirk.

42 Markus (Márk) Vedres (Weinberger, 1870–1961), ungarischer Bildhauer.
43 Abenteuer eines Malers. In: Pester Lloyd 61 (1914) 156, 4. Juli, 12, Morgenblatt. 



P.  Ke r s che :  Auf  d e n  pub l i z i s t i s che n  Spure n  d es  Mal e r s  D ez s ő  C z ig ány 201

Czigány anscheinend ständig eine Pistole mit sich trug und auch, dass er nicht 

lange zögerte, von der Waffe Gebrauch zu machen.

In der Beurteilung der Frühjahrsausstellung im Budapester Museum der 

Schönen Künste 1916, an der zahlreiche Künstler teilnahmen, gibt Elsa Ste-

phani zum Bedenken, dass »weniger […] vielleicht mehr gewesen« wäre. 

»Aber schließlich: es ist Krieg, und unsere Künstler wollen leben.« Czigánys 

Arbeit unterzieht sie einer näheren Betrachtung: »Gleich im ersten Saale 

hängt der „Kardinal“ von Desider Czigiány, ein kostümiertes Selbstporträt 

von starkem psychologischen Reiz. Die dekorativen Möglichkeiten des Ge-

wandes hat der Künstler nicht ausgenützt, das Rot ist ein wenig flüchtig und 

roh hingeworfen, – aber das Antlitz, prächtig modelliert, ist von einem Künst-

ler gemalt, der immer etwas zu sagen hat, und der uns jedesmal auf seine 

weitere Entwicklung gespannt macht. Auch sein „Stilleben“ fesselt durch die 

Glut und Kühnheit der Farbe.«44

Czigány, das legt sein 1920 erfolgter Ausschluss aus der ungarischen Ge-

sellschaft für bildende Künste nahe, war keinesfalls ein Duckmäuser, sondern 

ein häufig jäh aufbrausender Mensch, der sich den gesellschaftlichen Konven-

tionen nie anpassen wollte und konnte. Allerdings war er nicht der Einzige, 

der mit dem Verband der bildenden Künste unzufrieden war. Gleichzeitig mit 

ihm wurde 13 anderen Malern die Mitgliedschaft entzogen, darunter seinen 

Freunden Róbert Berény, Bertalan Pór, Lajos Tihanyi und Mark Vedres. Eine 

mildere Strafe erhielt Ödön Márffy aus der Künstlergruppe „Der Acht“, der 

für drei Jahre die Mitgliedschaft verlor. Drei weitere Künstler wurden wegen 

ihres Verhaltens in der Generalversammlung gerügt. Am heftigen Streit 

waren insgesamt 19 Maler beteiligt.45 Ob dieser Rauswurf der Karriere 

Czigány nachhaltig schaden konnte, scheint unwahrscheinlich.

Weitere Fragen betreffen die verheiratete Tochter des Malers und seine 

erste Frau. Was geschah mit dem Sohn des Malers? Wer war der Malerfreund, 

der seine Bilder verbrennen sollte? War der Mann der Tochter ebenfalls ein 

mittelloser Maler oder ein in Schieflage geratener Geschäftsmann? Ging die 

Tochter den Vater um Geld an? Wollte sie vielleicht nicht mehr zu ihrem 

Mann zurück, da dieser eine Geliebte hatte oder sie schlecht behandelte? Wes-

halb ging die erste Ehe Czigánys in die Brüche? Gab es eine Scheidung, einen 

Unfall oder einen Suizid? Sollte das alles weiterhin im Dunklen bleiben oder 

44 Elsa Stephani: Die Frühjahrsausstellung im Museum der Schönen Künste. Budapest, 7. 
April. In: Pester Lloyd 63 (1916) 99, 8. April, 10–11, Morgenblatt, hier 10. 

45 Ausschließung von Mitgliedern. In: Pester Lloyd 67 (1920) 147, 20. Juni, 4, Morgenblatt.
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ist es doch möglich einige Antworten auf die gestellten Fragen zu finden? Ich 

nahm nochmals meine Recherche auf und versuchte durch Schreibvarianten 

des Namens Czigány – Fehler in Zeitungen sind nichts Verwunderliches, son-

dern an der Tagesordnung – das Rätsel doch noch zu klären. Und wirklich 

fand ich einen Bericht in der Wiener „Kleinen Volks-Zeitung“ vom 1. Januar 

1938, in dem Czigány Zigany heißt. In diesem Beitrag werden der Name und 

der Beruf des Gatten der Tochter genannt. Es handelt sich um den Pariser 

Fabrikanten Stephan Ingusz, über den aber nichts Weiterführendes in Erfah-

rung zu bringen war. Dem im Ausland lebenden Sohn sollen die brauchbaren 

Bilder übermittelt, die aussortierten jedoch vernichtet worden sein. In dem 

nicht sehr seriösen Beitrag wird auch auf den erwähnten Vorfall mit dem 

Bauchschuss verwiesen: »Er hatte vor dem Krieg einen Mann, der ihn auf der 

Straße angerempelt hatte, niedergeschossen.« Auch von seiner ersten Frau ist 

im Artikel die Rede: »Seine erste Gattin hatte sich vergiftet und war 

gestorben.«46 Der befreundete Maler, das stellte sich heraus, war Róbert Be-

rény aus der Künstlergruppe „Die Acht“, der aber dem geäußerten Wunsch 

Czigánys, seine Werke zu sichten und die missglückten Arbeiten auszuson-

dern und zu vernichten, nicht nachkam.

Nach den Memoiren des ungarischen Linguisten Artúr Rényi „Love and 

survival in Budapest“ hat der Tod Czigánys seinerzeit viel Aufsehen erregt. 

Am Ende des 3. Kapitels findet sich folgende Passage: »As far as I can remem-

ber we spent ten days in Abbazia at Christmas time. We stayed in a pension 

called Bristol […]. It was there that we read the news of the tragic death of 

Dezso Czigany […]. Mommy was shoked by that news. We travelled home in 

the first days of January 1938.«47

Die Ausstellung „Die Acht. Ungarns Highway in die Moderne“, die im 

Wiener Bank Austria Kunstforum 2012 stattfand,48 lenkte die Aufmerksam-

keit des kunstinteressierten Publikums erneut auf die in Österreich selbst in 

Fachkreisen weitgehend unbekannten Erneuerer der ungarischen Kunst. Al-

lerdings wurden die ungarischen Avantgardisten im Wiener „Kurier“ vom 11. 

46 Tragödie einer Künstlerfamilie. In: Kleine Volks-Zeitung 84 (1938) 1, 1. Januar, 7.
47 Love and survival in Budapest. The Memoir of Artur Renyi. Ed. Ilonka Venier Alexander, 

Nauszika Mathe-Arvay, Zsuzsanna Rényi. London 2017, 65. Artúr Rényi (Rosenthal, 
1884–1950), Vater des Mathematikers Alfréd Rényi (1921–1970). Seine Memoiren über den 
Zeitraum von 1921 bis 1948 stellen ein wichtiges Dokument zur Geschichte der ungarischen 
Juden dar. 

48 12. September – 2. Dezember 2012. Vgl. Brigitte Borchhardt-Birbaumer: Späte Rückkehr der 
Vordenker. In: Wiener Zeitung, 12. November 2012.
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September 2012 als mittelmäßige Epigonen eingestuft. Über Tihanyis 1911 

entstandene „Komposition mit männlicher und weiblicher Figur“ wird ge-

sagt, sie sei nur eine »verhunzte Paraphrase auf Picassos „Demoiselles“«. »Die 

Bilder der anderen verschwimmen buchstäblich in stilistischer Ratlosigkeit. 

Um rückwirkend in der Kunstgeschichte verankert zu werden, ist die Malerei 

einfach nicht gut genug.«49 Eine andere Meinung vertritt der Berliner Ruedi 

Strese, der in der „Hessen-Depesche“ Czigánys Werken, die oft deutlich 

dunkler sind als die von Paul Cézanne, eine eigene Bedeutung zubilligt.50

Zeitungs- und Zeitschriftenbeiträge über Dezső Czigány 
Auswahl in chronologischer Reihenfolge51

Kunstverein. In: Allgemeine Zeitung [München] 104 (1901) Nr. 342, 10. Dezem-

ber 1901, S. 6, Morgenblatt. 

Stipendien. In: Pester Lloyd 49 (1902) Nr. 171, 28. Juli, S. 1, Abendblatt.

Winter-Ausstellung des Nemzeti Szalon. In: Pester Lloyd 50 (1903) Nr. 305, 19. 

Dezember, S. 14.

Winterausstellung im Nemzeti Szalon. In: Pester Lloyd 50 (1903) Nr. 291, 21. De-

zember, S. 3, Abendblatt.

Gesellschaft der Tokajer Weinproduzenten. In: Pester Lloyd 51 (1904) Nr. 103, 28. 

April, S. 7.

Frühjahrs-Ausstellung im Künstlerhause. In: Pester Lloyd 54 (1907) Nr. 96, 26. 

April, S. 1, Abendblatt.

Ruttkay-Rothauser Max: Frühjahrsausstellung im Künstlerhause. In: Pester Lloyd 
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